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VON PETER ROSTAN

GOMARINGEN. Etwa 4 500 Menschen
kommen aktuell täglich im Raum Passau
über die Grenze und landen zunächst im
Zelt am Bahnhof. Inzwischen erreichen
die meisten Deutschland nicht mehr zu
Fuß, sondern mit Bussen – die bis nach
Österreich hineinfahren, um den völlig
erschöpften und übermüdeten Flüchtlin-
gen diesen letzten Marsch zu ersparen.
Sie sollen nicht frierend im Freien warten
müssen, bis sie entdeckt und aufgegrif-
fen werden.

Die Busse können direkt vor dem Zelt
halten, das die Stadt Passau der Großzü-
gigkeit einer lokalen Brauerei verdankt.
Das einstige Bierzelt ist für einen Groß-
teil der aktuellen Neuankömmlinge der
erste Eindruck von Deutschland, den sie
gewinnen. Bundespolizisten achten
beim Aussteigen darauf, dass keiner seit-
lich ausweicht. Denn die Angekomme-
nen gelten nach deutschem Recht zu-
nächst als Illegale, die so lange in Polizei-
gewahrsam genommen werden müssen,
bis die ersten Schritte für ein ordentli-
ches Asylverfahren eingeleitet wurden.
Doch davon sind die Passauer Flüchtlin-
ge zunächst noch weit entfernt.

Alle 10 bis 20 Minuten erreichte uns
ein neuer Bus mit Menschen aus dem
Nahen Osten, aus Afghanistan oder auch

Ehrenamt – Pfarrer Peter Rostan aus Gomaringen erlebt Notfallseelsorge-Einsatzschicht am Passauer Bahnhof mit

Als Seelsorger im Flüchtlingszelt

Peter Rostan:

»Die Ehrenamtli-
chen wirkten we-
der überfordert
noch genervt«
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Somalia. Aus den Balkanländern ist mir
in meiner Schicht niemand begegnet. Die
anderen Notfallseelsorger berichteten,
sie hätten seit Wochen keinen Flüchtling
aus jenen viel diskutierten sogenannten
sicheren Herkunftsländern mehr getrof-
fen.

Dusche und sauberes Bett

»Gut, dass die sogenannten Transitzo-
nen vom Tisch sind!«, dachte ich vor Ort.
Man würde Tausende lange warten las-
sen, um (wenn überhaupt) Einzelne he-
rauszufischen. Eine schlimme Vorstel-
lung! Denn diese Menschen brauchten
jetzt vor allem eines: eine Dusche und
ein sauberes Bett. Und sie sehnten sich
nach ersten Informationen, wie es wei-
tergeht. »Wo bin ich hier?«, »Was kann
ich tun, damit ich nach Dortmund kom-
me, wo schon Verwandte von mir le-
ben?«, »Stimmt es, dass wir aus Deutsch-
land deportiert wieder werden sollen?«.

Die schwarz uniformierten Bundes-
polizisten, die teilweise auch noch
Schutzmasken trugen, geben auf diese
Fragen keine Antwort. Sie dirigieren die
Menge, interessieren sich kaum für den
Einzelnen. Wie gut, dass es daneben
auch noch Seelsorger und andere Ehren-
amtliche im Zelt gibt.

Ein ebenfalls rein ehrenamtlich orga-
nisiertes Ärzteteam sorgt für rasche Hil-
fe, wenn einzelne Flüchtlinge den Stra-
pazen nicht mehr gewachsen sind. Doch
nicht immer kann das Arztzelt besetzt
sein. Immerhin wurde nach dem tragi-
schen Todesfall einer Frau schon vor
Wochen ein Defibrillator gespendet, der
auch von Laien bedient werden kann.

Als Wartezone dienen eng gestellte
Bierbänke. Wenn möglich, werden die
Familien getrennt zoniert. Den Eltern

sieht man an, dass sie Angst um ihre Kin-
der haben. Auf keinen Fall darf eines zu-
rückbleiben, wenn wieder Bewegung in
die Menge kommt. Denn alle zwei bis
drei Stunden startet ein Sonderzug.

Dann leert sich ein Großteil des Zel-
tes. Ein mit Metallgittern gesicherter Steg
führt vom Wartezelt zum Bahngleis. Nie-
mand weiß zuvor, wohin es geht, auch
wir Helfer nicht. Denn die Wartenden
sollen nicht in Unruhe versetzt werden.
Das Verfahren erinnert an eine überdi-
mensionale Lostrommel. Es hängt vom
Tag oder gar von der Stunde ab, wel-
chem Bundesland man zur Erstregistrie-
rung zugewiesen wird.

Warum nicht professioneller?

Neben den sehr bewegenden Begeg-
nungen mit Menschen, denen ich beim
Abschied jeweils aus vollem Herzen eine
glückliche und friedvolle Zeit in Deutsch-
land wünschte, bewegen mich seit mei-
ner Gast-Schicht an der größten deut-

schen Drehscheibe für Neuankömmlinge
folgende Gedanken:

Ich lebe gern in einem Land mit star-
ken ehrenamtlichen Teams wie dem in
Passau. Die Mitarbeitenden wirkten we-
der überfordert noch genervt. Eine ermu-
tigende Erfahrung – auch im Vorgriff auf
die Herausforderungen, die auf uns in
Gomaringen erst noch zukommen. Zu-
gleich frage ich mich aber auch, weshalb
dieses Land nicht in der Lage ist, jenes
wichtigste Eingangsportal für Flüchtlinge
professionell zu organisieren.

Warum braucht es Ehrenamtliche für
den notärztlichen Dienst? Warum gibt es
keinen Dolmetscherdienst, warum keine
ersten Infografiken auf Arabisch und
Persisch, die der Unsicherheit entgegen-
treten? Warum ist das übervolle Zelt, das
als trockener Wartesaal dient, nicht grö-
ßer als das Bierzelt unserer letzten Go-
maringer Dorffeste? (GEA)

Peter Rostan, Autor dieses Textes, ist
Pfarrer der evangelischen Kirchengemein-
de in Gomaringen.

Zwischenstopp für Flüchtlinge:  ein Zelt am Passauer Bahnhof. FOTO: DPA

Verkehr – Bürger-Befra-

gung in Kirchentellinsfurt

Lokaltermin der
GEA-Redaktion

KIRCHENTELLINSFURT. Manche ha-
ben’s schwer. Mütter mit Kinderwagen
zum Beispiel oder ältere Menschen mit
Rollator, wenn der Gehweg mal wieder
zugeparkt ist. Auch in Kirchentellinsfurt
hat’s Ecken, wo das immer wieder vor-
kommt. Andere wollen nur kurz etwas
erledigen und stellen ihr Auto dort ab,
wo’s nicht erlaubt ist. Mehr als 1 300
Strafzettel wurden in den ersten neun
Monaten wegen solcher und anderer De-
likte im Ort verteilt.

Ein Arbeitskreis im Rathaus soll dem-
nächst die Problemzonen benennen und
Lösungen suchen. Der GEA bietet den
Bürgern die Möglichkeit, ihre Erfahrun-
gen zu schildern und auf Problemfälle
hinzuweisen: am heutigen Donnerstag
beim GEA-Lokaltermin auf dem Rathaus-
platz.

Doch nicht nur der ruhende Verkehr
sorgt manchmal für Ärger. Über hohes
Verkehrsaufkommen klagen besonders
die Anwohner in der Wannweiler Straße
und hoffen auf Schutz vor Lärm und Ge-
stank. Andere schimpfen über Schleich-
verkehr. Umgekehrt ärgern sich Autofah-
rer, wenn es zu bestimmten Zeiten kaum
ein Durchkommen gibt oder Tempo-Li-
mits die flotte Durchfahrt erschweren.
Auch deren Meinung ist gefragt. (-jk)

Auch der Südring gehört zu den Hauptach-
sen. Wo sind die Problemzonen? Was müsste
sich ändern? GEA-ARCHIVFOTO: AL

Fußgängerin angefahren – Zeugen gesucht
MÖSSINGEN. Zeugen sucht die
Polizei Tübingen zu einem Un-
fall, der sich am Dienstagmor-
gen gegen 11 Uhr auf dem Park-
platz eines Drogeriemarktes in
der Jakobstraße ereignet haben
soll. Eine 82 Jahre alte Fußgän-
gerin wurde dabei so schwer
verletzt, dass sie noch am
Abend operiert und in eine Tü-

binger Klinik aufgenommen
werden musste. Wie erst ges-
tern bei der Polizei zur Anzeige
kam, wollte die Frau, nachdem
sie ihren Einkaufswagen abge-
stellt hatte, zurück zu ihrem bei
einem Schuhmarkt geparkten
Wagen. Gleichzeitig fuhr eine
20-Jährige mit ihrem roten Ci-
troen-Kleinwagen rückwärts

aus einer Parkbucht. Mit dem
Heck soll sie gegen die Frau ge-
stoßen sein, die zu Fall kam.
Die Autofahrerin will keinen
Kontakt bemerkt haben. Wer
den Unfall auf dem Parkplatz
beobachtet hat, wird gebeten,
sich telefonisch bei der Polizei
Tübingen zu melden unter
0 70 71/9 72 86 60. (pol)

Trio Français spielt im Rittersaal
KIRCHENTELLINSFURT. Die
Kirchentellinsfurterinnen Brigit-
te Häberli (Gesang), Angela
Ludwig (Querflöte) mit Beglei-
terin Susanne Heinrich (Kla-
vier) bringen am Sonntag, 14.
November, um 18 Uhr die At-
mosphäre des französischen
Impressionismus in den Ritter-
saal. Das Trio Français spielt

Werke von Camille Saint-Saëns,
dessen Schüler Gabriel Fauré,
des Flötisten Philippe Gaubert
und von Léo Delibes. Im Eintritt
ist ein Glas französischer Wein
– wahlweise Traubensaft – ent-
halten. Karten für zwölf Euro
bei der Gemeindeverwaltung,
0 71 21/9 00 50 oder online. (v)

www.kulturimschloss.de

Die GEA-Redaktion ist heute, Donners-
tag, 12. November, von 10.30 bis 12.30
Uhr mit ihrem mobilen Stand auf dem
Rathausplatz.

HEUTE AM RATHAUSPLATZ

KUSTERDINGEN
Aus dem Leben einer Nonne
KUSTERDINGEN. Beim Frauentreff im
evangelischen Gemeindehaus, Hinden-
burgstraße 44, am Freitag, 13. Novem-
ber, wird das Buch »Warum ich keine
Nonne mehr sein kann« vorgestellt. Die
Veranstaltung beginnt um 20 Uhr. (a)

Laternenfest der Kindergruppe
KUSTERDINGEN. Ein Laternenfest orga-
nisiert die Kindergruppe Kusterdingen
am Freitag, 13. November. Treffpunkt zu
dem bunten Lichterumzug ist um 17 Uhr
am Kindergruppenhaus, Holzwiesenstra-
ße 22. Im Anschluss gibt es Punsch und
Gebäck. (a)

Gebete für verfolgte Christen
IMMENHAUSEN. Einen »Gebetsabend
für verfolgte Christen« veranstalten die
evangelischen Kirchengemeinden Mäh-
ringen und Immenhausen am Samstag,
14. November, anlässlich des weltweiten
Gebetstags für verfolgte Christen am
Sonntag, 15. November. Dieses Jahr
steht die Situation von Christen in Nige-
ria, Nordkorea und dem Irak im Vorder-
grund. Der Abend im evangelischen Ge-
meindehaus in Immenhausen, an dem
auch Infofilme gezeigt werden, beginnt
um 20 Uhr. (a)

Handgestrickte Fußwärmer
KUSTERDINGEN. Die Kusterdinger Se-
niorenstrickgruppe hat auch in diesem
Jahr wieder fleißig über 100 Paar Socken
gestrickt. Am Samstag, 14. November,
von 14 bis 17 Uhr werden sie in der Al-
tenbegegnungsstätte Kusterdingen, Hin-
denburgstr. 5, zum Verkauf angeboten.
Zum gemütlichen »Schwätz« gibt es Kaf-
fee und Kuchen. Der Reinerlös wird dem
Förderverein für krebskranke Kinder und
dem Tübinger Projekt Häusliche Betreu-
ung Schwerkranker gespendet. (a)

Brennlesberg – Mithilfe einer Genossenschaft will der Gomaringer Verein das Baugebiet an der Lindenstraße kaufen

Vorkaufsrecht für Kinderbauernhof
VON IRMGARD WALDERICH
UND CLAUDIA HAILFINGER

GOMARINGEN. Die Zeit ist knapp, aber
es könnte klappen: Bis Juni muss der Go-
maringer Verein Kinderbauernhof am
Brennlesberg 620 000 Euro zusammen-
bekommen, dann ist das Überleben des
kleinen Kinderparadieses am Ortsrand
von Gomaringen gesichert. Möglich ma-
chen soll das eine Genossenschaft.

Seit vier Jahren gibt es den Kinder-
bauernhof zwischen Linden- und He-
chinger Straße. Es ist ein kleines ländli-
ches Idyll mit Pferden, Schweinen, Ka-
ninchen, Hühnern und Enten. Möglichst
vielen Kindern will die Pädagogin Corne-
lia Schäfer dort den Umgang mit Tieren
ermöglichen. Sie arbeitet dafür mit dem
Netzwerk Leben der evanglischen Kir-
chengemeinde zusammen.

Das Paradies ist allerdings bedroht,
seit das Gelände in Bauland umgewan-
delt wurde. Der Gemeinderat hatte im Ja-
nuar mit einer Ergänzungssatzung die
rechtliche Grundlage dafür geschaffen
(wir berichteten). Viele setzten sich für
den Bauernhof ein, darunter der Förder-
verein Schlossschule und der evangeli-
sche Kindergarten Pestalozzistraße. An
der pädagogisch wertvollen Arbeit zwei-
felten auch die Gemeinderäte nicht. Al-
lerdings bot sich das Gelände am Orts-
eingang für die Ratsmitglieder als gutes
Gebiet zur Nachverdichtung an.

620 Anleger gesucht

Seit der Gemeinderatsentscheidung
gab es viele Gespräche mit den Eigentü-
mern. Sie haben nun dem Verein ein
Vorverkaufsrecht bis Juni eingeräumt.
Auch das bestehende Pachtverhältnis
wurde bis in den Sommer verlängert.

Die Zeit drängt also. Bei der jüngsten
Mitgliederversammlung wurde die Idee
zu einer Genossenschaft geboren. Inzwi-
schen hat es Gespräche mit der Genos-
senschaftsberatung und der örtlichen
Bank gegeben. »Sodass wir jetzt sagen
können: ›Ja, das funktioniert‹«, berichte-
te Vorstandmitglied Simon Gross gestern
auf Anfrage hin. Die Erfolgschancen für
das Vorhaben seien gut. Nun gelte es
weitere rechtliche Fragen zu klären, ein

Steuerberater wurde bereits ins Boot ge-
holt.

Gestern hat Gross Bürgermeister Stef-
fen Heß einen Besuch abgestattet und
über die Genossenschaftspläne infor-
miert. »Die Gemeinde hat das Signal ge-
geben, dass sie die Sache sehr begrüßt.«
Schon eine Stunde nach dem Gespräch
habe sich der Bürgermeister wieder ge-
meldet, nachdem er mit dem Bauamt of-
fene Fragen geklärt hatte. »Das ist ein gu-

ter Zug dahinter«, zeigt sich Gross zufrie-
den.

Gesucht werden nun also 620 Anle-
ger, die bereit sind, jeweils 1 000 Euro in
den Bauernhof zu investieren. Das Geld
wollen die Vereinsmitglieder nicht ge-
schenkt haben. Es soll verzinst an die
Anleger wieder zurückfließen, sobald
der Bauernhof das Geld dafür erwirt-
schaftet hat. Bis Ende des Jahres soll die
Genossenschaft möglichst auf die Beine
gebracht werden. Der Verein will etwa
den Gomaringer Weihnachtsmarkt als
Werbeplattform nutzen.

Gemeinschaftsgedanke zählt

Gross weiß, dass einige Helfer bereits
jetzt viel Zeit in die Umsetzung des Vor-
habens stecken. Zeitnah will er sich bei
anderen Genossenschaften Tipps und
Anregungen holen. Beim Programmkino
Kamino in Reutlingen etwa oder bei den
Schwanen-Rettern in Nehren. Im Unter-
schied zu diesen Projekten soll der Kin-
derbauernhof allerdings eine gemeinnüt-
zige Genossenschaft werden.

Als »im Gemeinschaftsgedanken al-
ternativlos« bezeichnet Gross den Lö-
sungsansatz. Es gehe um die Kinder und
um die Erlebbarkeit des Lebensprozes-
ses. Darüber hinaus aber auch »um die
Gesamtverantwortung eines Beziehungs-
geflechts, einer echten Gemeinschaft mit
Stabilität und Zuverlässigkeit.«

Es ist ein großer Stein, der da noch
aus dem Weg geräumt werden muss, um
die Zukunft des Kinderbauernhofes dau-
erhaft zu sichern. Aber auch Cornelia
Schäfer ist zuversichtlich. Ans Ende ih-
res großen Traums habe sie noch nie ge-
dacht. »Da habe ich bisher keinen Ge-
danken daran verschwendet.« (GEA)

www.kibago.de

Cornelia Schäfer betreibt den Kinderbauernhof an der Lindenstraße. GEA-FOTO: WALDERICH


